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      »Meine Güte!« Drake schlang die Arme um sich selbst und klammerte sich fest.

      »Was ist los?«

      »Es ist mitten im Winter. Ist dir etwa nicht kalt?« Mehr offener Raum als er je in seinem Leben gesehen hatte, erstreckten sich die Ödlande bis zum Horizont als eine Weite sumpfigen Bodens mit struppigen Büscheln groben Grases, die stellenweise hervorstachen. Sein Kiefer schmerzte vom verkrampften Zusammenbeißen. »Der Wind hier draußen ist unerträglich.«

      Marcie zuckte mit den Schultern. »Man gewöhnt sich dran.«

      Wie konnte sie es nicht spüren? Wer war dieses Mädchen? Hatte Drake einen Fehler gemacht, als er sie als seine Reisepartnerin gewählt hatte? Sie waren dabei, gemeinsam die Ödlande zu durchqueren, und er wusste nichts über sie. Ein Teenager, etwa einen Meter siebzig groß. Gebräunte Haut und die Statur einer Athletin, sie bewegte sich mit einer Leichtigkeit weit über ihre Jahre hinaus. Jemand, der auf sich selbst aufpassen konnte, trug sie ihr Selbstvertrauen wie eine offene Einladung. Leg dich mit mir an, wenn du dich traust, aber sei darauf vorbereitet zu verlieren. Sie betrachtete die Welt durch blaue, reflektierende Brillengläser, trotz des grauen Himmels, der die Sonne verdeckte und ihre karge Umgebung düster erscheinen ließ. Ein Flightcase in ihrer rechten Hand, sein Blick fiel darauf, und sie drehte sich weg, schirmte es mit ihrem Körper ab.

      Drake starrte auf sein Spiegelbild in Marcies Brille. Ihre verborgenen Augen verstärkten ihre geheimnisvolle Ausstrahlung. »Ich muss nach Scala City, weil ich glaube, dass meine Töchter dort sind.«

      Marcie blieb auf ihn fixiert und verlagerte ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen.

      »Ich denke, sie wurden als Skl-« Das Wort blieb ihm im Hals stecken. Er hustete, um es zu lösen, und versuchte es erneut. »Sklaven genommen.«

      »Und du weißt, wo sie sind?«

      »Nicht genau, nein.« Sie waren immer noch nur wenige Meter vom Eingang von Prime City entfernt, und die Rufe und Schreie der Feierlichkeiten wurden vom Wind getragen. Kein Black Hole mehr. Man brauchte kein Visum mehr, um sich durch die Stadt zu bewegen. »Also« - Drake drehte seine Handflächen zum bewölkten Himmel - »was ist mit dir?«

      »Was soll mit mir sein?«

      »Ziemlich ausweichend, was?«

      »Ziemlich vage, was? Was willst du wissen?«

      »Was ist deine Geschichte?«

      »Du willst meine ganze Lebensgeschichte. Hier? Jetzt?«

      »Nein.« Drake schaute wieder auf den Koffer, den Marcie ein zweites Mal wegzog. »Warum gehst du nach Scala City?«

      »Der Blind Spot.«

      »Häh?«

      »Ich gehe zum Blind Spot. Da komme ich her. Er liegt innerhalb derselben Mauern wie Scala City, aber er ist völlig anders als Scala City. Du wirst es sehen, wenn du dort ankommst. Scala City hat viel mehr Regeln. Es ist eine viel stärker geschichtete Gesellschaft. Jeder hat seinen Platz. Der Blind Spot ist viel freier. Er wird Blind Spot genannt, weil es dort keine Überwachung gibt. Kein großer Bruder, der einem im Nacken sitzt.«

      »Ein bisschen wie das Black Hole und Prime City.«

      Ein weiterer lauter Jubel von hinten. Marcie rümpfte die Nase. »Der Blind Spot ist überhaupt nicht wie das Black Hole. Sie behandeln ihre Bewohner mit Respekt, anstatt sie für Profit auszunutzen.«

      »Wer führt dann den Ort?«

      »Wrench.«

      »Also macht jemand die Regeln und setzt das Gesetz durch?«

      Mit einem Neigen ihres Kopfes zur Seite sagte Marcie: »Er ist ein fairer Anführer.«

      »Ist das nicht ein Widerspruch in sich?«

      Marcies Lippen wurden schmal.

      Eine noch tiefere Kälte durchfuhr Drake. »Na, das kam nicht gut an. Aber ich nehme an, es ist egal, wie großartig der Blind Spot ist. Wenn ich meine Töchter finden will, muss ich nach Scala City.«

      »Alles, was wir jetzt tun müssen«, sagte Marcie, »ist herauszufinden, wie wir dorthin kommen.«

      »Du kennst den Weg nicht?«

      »Du etwa?«

      »Aber ich dachte, da kommst du her? Willst du mir sagen, du kennst nicht den Weg nach Hause?«

      »Schau dir diesen Ort an.« Marcie schwenkte ihren Arm vor sich. »Kilometer um Kilometer Ödland. Alles sieht gleich aus. Ich habe den Blind Spot nur einmal verlassen. Und Prime City zu finden ist kaum eine Herausforderung. Ich meine -« sie drehte sich um und zeigte auf die Stadt, die sie beide gerade verlassen hatten »- schau es dir an.«

      Drakes Nacken schmerzte, als er dem mehrfarbigen Leuchten in den Himmel folgte. Es strahlte wie ein Leuchtfeuer, das man aus dem Weltall sehen konnte.

      »Prime City ist leicht zu finden. Wenn das bei Scala City nur genauso wäre.«

      »Also sind wir am Arsch?«

      »Verloren. Nicht am Arsch.« Marcie zeigte über die Ödlande. »Ich weiß, dass wir in diese Richtung müssen.«

      »Sehr hilfreich.«

      »Entschuldigung?«

      Drake zuckte zusammen und drehte sich zu der Gestalt um, die sich ihnen näherte. Sie trug einen dicken Mantel mit pelzbesetzter Kapuze. Im Vergleich dazu stand er erbärmlich underdressed da. Er zitterte wieder.

      Marcies linke Hand ballte sich zur Faust, und ihre rechte Hand umklammerte den Griff ihres Flightcases fester.

      »Ich konnte nicht umhin, euer Dilemma mitzuhören«, sagte die Person. Fast einen Meter achtzig groß, trug sie ihren langen Mantel wie einen Schlafsack.

      Diesmal folgte Drake Marcies Beispiel. Sie warteten darauf, dass die Person wieder sprach.

      »Ihr habt euch verlaufen, richtig?« Die Person zog endlich ihre Kapuze zurück. Ihre Haut war viel dunkler als Drakes, sie hatte hohe Wangenknochen, schmale Augen und ihre Haare waren in Zöpfen geflochten, die sie am Kopf festgesteckt hatte. Sie war Anfang zwanzig.

      »Ich kenne mich in den Ödlanden aus.«

      »Warum das?« sagte Marcie. »Bist du von der Miliz?«

      Sie nickte. Ihre ohnehin schon schmalen Augen verengten sich noch mehr. »Ich war es, ja.«

      »Du warst es?«

      »Ich war es.«

      »Was ist passiert?« fragte Marcie.

      Der Pelz am Rand ihrer Kapuze tanzte im Wind. »Nach deiner Feindseligkeit-«

      »Keine Feindseligkeit«, sagte Marcie.

      Für Drake wirkte sie verdammt feindselig.

      Die Person nickte knapp. »Nach deiner Vorsicht ...«

      Marcie neigte ihren Kopf zur Seite.

      »Vermute ich, dass du schon mal das Ödland durchquert hast?«

      »Und ich habe gelernt, niemandem zu vertrauen.«

      »Das ist klug.«

      »Also.« Drakes trockene Kehle ließ seine Worte wie ein Krächzen klingen. Er räusperte sich. »Also warum sollten wir dir vertrauen?«

      Die Person im dicken Mantel legte eine Hand auf ihre Brust. »Ich kann euch nur meine Geschichte erzählen. Ob ihr mir vertraut oder nicht, liegt bei euch.«

      »Dann los«, sagte Marcie.

      »Ich gehörte früher zu einer Farmergemeinde, oder Miliz, wie sie oft genannt werden, aber ich bin abgehauen. Ihr seid ihnen begegnet, also wisst ihr, wie sie sind und warum jemand fliehen möchte. Ich wurde in der Gemeinde geboren und als einer von ihnen aufgezogen.« Ihre Augen wurden glasig, als sie in die Ferne blickten. »Es war kein leichtes Leben, und als ich älter wurde, sah ich, was mich erwartete.« Sie verzogen angewidert das Gesicht und schüttelten den Kopf. »Und das wollte ich nicht. Initiationsriten, Schläge, Erinnerungen daran, wer das Sagen hat. Ich bin weggelaufen und seitdem im Ödland.«

      »Also ... was ...«, sagte Marcie, »bist du so eine Art Führer durch diese höllische Landschaft? Verkaufst du am Ende auch noch Souvenirs?«

      »Ich hoffe, ihr könnt am Ende etwas für mich tun. Oder es zumindest versuchen. Ich habe schon mehreren Menschen geholfen, und jeder hat sein Bestes gegeben zu helfen, aber bisher hat es keiner geschafft. Deshalb will ich nur das Versprechen, dass ihr euer Bestes gebt.«

      »Was willst du?«, fragte Drake.

      »In einer Stadt leben. Irgendeiner Stadt. Ich hasse es hier draußen, und es ist nur eine Frage der Zeit, bis jemand aus meiner alten Gemeinde mich findet und mich dafür bezahlen lässt, dass ich gegangen bin.«

      Anders als Drake hielt der Fremde durchgehend Blickkontakt mit Marcie. Sie starrten auf ihr eigenes Spiegelbild in ihren verspiegelten Gläsern. Trotzdem positionierte sich Marcie so, dass sie ihren Flightcase abschirmte, stellte ihren Körper zwischen ihn und den Fremden.

      »Ich bin übrigens Angel.«

      Marcie betrachtete Angels ausgestreckte Hand. »Wie in Schutzengel?«

      Ein Mundwinkel von Angel hob sich zu einem spöttischen Lächeln. »Wenn du willst.«

      »Ich bin mir nicht sicher, ob ich das will.«

      Drake schob Marcie beiseite und schüttelte Angels Hand. »Ich bin Drake, und das ist Marcie. Ich würde ja sagen, sie taut auf, wenn man sie besser kennt, aber ich habe sie selbst gerade erst kennengelernt.«

      »Freut mich«, sagte Angel. »Also werdet ihr versuchen, mir zu helfen?«

      »Kannst du uns einen Moment geben?«, fragte Drake.

      Angel trat zurück.

      »Was denkst du?«

      Marcie schüttelte den Kopf. »Ich traue ihnen nicht.«

      »Das ist wohl gesund. Aber was, wenn sie den Weg kennen? Das ist besser als das, was wir jetzt haben.«

      »Wir können den Weg auch selbst finden.«

      Drake starrte über die weite Ebene. Als er seine Aufmerksamkeit wieder Marcie zuwandte, verschränkte er die Arme vor der Brust und hob die Augenbrauen.

      »Ich traue ihnen nicht.«

      »Das reicht mir nicht als Grund.«

      Sie sahen sich einige Sekunden lang an, bevor Drake sich Angel zuwandte und seine Hand in ihre Richtung ausstreckte. »Ich komme mit dir. Ich werde alles tun, was ich kann, um dich in die Stadt zu bringen.«

      »Das war's?«, sagte Marcie.

      »Ich muss nach Scala City. Je früher, desto besser. Angel scheint die beste Chance zu sein, die ich habe, um das zu schaffen. Vor allem muss ich meine Töchter finden.« Während Drake das sagte, bekam der Angstknoten in seinem Bauch Krallen. Aber welche Wahl hatte er? Niemand hatte versprochen, dass es einfach werden würde. Und er musste die Entscheidungen treffen, die ihn näher zu seinen Mädchen brachten.
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      Jeder von Marcies Schritten versank im feuchten, sumpfigen Boden, aber ihre Beine passten sich an, um ihr diesen kleinen Extra-Ruck gegen den klebrigen Sog zu geben. Nach Drakes Keuchen und Schnaufen zu urteilen, ersparten sie ihr eine Menge Unbehagen.

      Sie waren seit einigen Stunden unterwegs und stiegen gerade einen steilen und rutschigen Hügel hinab, während das Leuchten von Prime City hinter ihnen lag. Angel war die meiste Zeit etwa zwanzig Meter vor ihnen gelaufen. Vielleicht wollten sie Marcie und Drake auf diese Weise zeigen, dass sie ihnen nichts Böses wollten. Oder vielleicht versuchten sie, sie dazu zu bringen, ihre Wachsamkeit zu verringern.

      Während sich die Konturen veränderten, blieb die Landschaft weitgehend gleich, schlammig und mit vereinzelten Grasbüscheln bedeckt. Allerdings war Marcie Eintönigkeit lieber als Milizen, und das jeden Tag. Sie und das Auge hatten Glück gehabt, das zu überleben, was sie durchgemacht hatten. Würde sie ein zweites Mal so viel Glück haben? Besonders mit Drake an ihrer Seite.

      Der graue Himmel dämpfte das Sonnenlicht, aber es fiel noch genug Licht herab, um den schweißigen Glanz auf Drakes kahlem Kopf einzufangen.

      Der Wind prallte gegen sie. Drake und Angel stolperten mehrmals. Nach seiner jüngsten Schieflage zog Drake eine Augenbraue hoch und sah Marcie an. Wie konnte der Wind sie nicht beeinflussen? Das musste er nicht wissen. Karten behielt man am besten dicht an der Brust. Oder fest im Griff. Er musste auch nichts von Sals Lungen wissen. Keiner von beiden musste das.

      »Wenn wir diese Reise zusammen fortsetzen wollen«, sagte Marcie, »würde ich es schätzen, wenn du mich mehr in deine Entscheidungen einbeziehen würdest.« Angel war weit genug von ihnen entfernt, um ihr Gespräch nicht zu hören. Es sei denn, sie hätten besonders empfindliche Ohren. Aber wenn sie aus einem Ödland-Stamm kamen, und sie passten definitiv ins Profil, dann wären sie frei von Verbesserungen.

      »Schon wieder das? Ich habe es dir gesagt«, Drake verzog das Gesicht vor Anstrengung. »Ich habe die beste Entscheidung für mich getroffen. Du hast dich entschieden, mit uns zu kommen.« Er schüttelte den Kopf. »Ich weigere mich, dich für deine Entscheidungen verantwortlich zu machen.«

      »Aber ich bin diejenige, die Angel in den Blind Spot bringen kann. Also ist meine Zustimmung wichtig.«

      »Das sagst du zwar, aber Angel hätte auch nur mich mitgenommen. Und wenn du so besonders im Blind Spot bist, warum sagst du mir dann nicht einfach, wer du bist? Warum hast du mehr Einfluss als die meisten?«

      »Wrench leitet den Blind Spot.«

      »Dieser wunderbare Anführer von dir?«

      Einige dünne Haarsträhnen kitzelten Marcies Gesicht, der Wind hatte sie aus ihrem Pferdeschwanz gelöst. Sie verfingen sich in ihrer rechten Wimper. Sie strich sie weg. »Ich bin seine Tochter.«

      »Das ergibt Sinn.«

      »Was soll das heißen?«

      »Na ja, kein Wunder, dass du seine Führung befürwortest.« Drake hielt inne, die Hände in die Hüften gestemmt, sein Brustkorb hob und senkte sich.

      Marcie ging weiter.

      Drake rannte ihr mit stampfenden und schmatzenden Schritten hinterher.

      »Ich war nicht immer ein Fan von ihm. Ehrlich gesagt, bin ich mir nicht sicher, ob ich es jetzt bin. Aber was seinen Umgang mit den Menschen im Blind Spot angeht, kann ich ihn nicht kritisieren. Er trägt eine schwere Last. Wenn die Leute nur wüssten, wie gut sie es haben.«

      »Also, wenn du die Prinzessin des Blind Spots bist-«

      Marcie warf ihm einen finsteren Blick zu.

      »-was hat dich nach Prime City geführt?«

      »Ich musste etwas holen, und jetzt bringe ich es nach Hause.«

      »Das ist in diesem Koffer?«

      Mit beschleunigtem Puls beobachtete Marcie Angel. Sie stapften wie zuvor durch den Schlamm. Ihre Aufmerksamkeit blieb auf den Horizont gerichtet. Sie senkte ihre Stimme. »Was in diesem Koffer ist, geht dich nichts an.«

      »Jetzt ergibt zumindest alles einen Sinn.«

      »Was denn?«

      »Deine Feindseligkeit. Ich bin mir sicher, dass da eine freundliche Person darauf wartet, herauszukommen. Aber du hast Sorgen im Kopf und etwas Wertvolles bei dir.« Drake schnaubte ein ironisches Lachen. »Und wir sind hier draußen ziemlich ungeschützt, oder?«

      »Ich muss wachsam bleiben. Das ist die Art von Ort, an dem man stirbt, wenn man nicht aufpasst.«

      »Also macht dich Arschloch sein immun gegen Gefahr? Kannst du nicht wachsam und höflich zugleich sein?«

      Bis zum Horizont war alles klar. Marcie schaute nach links und rechts, links und rechts. Die Zielkreise in ihrem Blickfeld würden jede Gefahr erkennen.

      »Wie lange warst du in Prime City?«, fragte Drake.

      »Nicht lange.«

      »Aber lang genug?«

      »Hm?«

      »Du schaust immer wieder zurück. Als hättest du etwas zurückgelassen.«

      Marcie zuckte zusammen, als ein scharfer Schmerz ihre Schläfen durchfuhr. Sie schluckte gegen den anschwellenden Kloß in ihrem Hals, ihre Stimme schwach. »Freunde.«

      Drake öffnete den Mund, aber sie unterbrach ihn. »Ich hatte einen Freund, Slip. Du erinnerst mich an ihn. Er wusste auch nie, wann er die Klappe halten sollte.«

      »Na toll, danke dass ich es wenigstens versucht habe. Diese Reise ist langweilig. Ein bisschen Unterhaltung hilft doch sicher, die Zeit zu vertreiben?«

      »Für wen?«

      Drake seufzte.

      Marcie nickte einlenkend. »Es tut mir leid, du hast Recht. Slip war auch lustig und immer gut drauf. Das vermisse ich. Und ich hatte einen Hacker als Freund. Ich brachte ihn aus dem Blind Spot mit. Er hatte Familie in Prime City. Er fand seine Schwester und eine Nichte, von der er nichts wusste. Es war schön zu sehen, wie er sich mit Menschen wiedervereinte, die ihn lieben.« Sie lachte. »Ich glaube, ich werde sogar die Jocks und Crewcuts vermissen.«

      »Die Kopfgeldjäger?«

      Angel drehte sich um. War es das erste, was sie von Marcies und Drakes Gespräch mitbekommen hatten, oder hatten sie die ganze Zeit zugehört? Und warum hatten sie sich in diesem Moment umgedreht? Marcie wartete darauf, dass sie sich wieder darauf konzentrierten, sie zu führen, wie sie es versprochen hatten. »Sie haben sich verändert. Früher waren sie Arschlöcher, aber sie sind einer der Gründe, warum das Black Hole gefallen ist. Sie haben ein neues Kapitel aufgeschlagen, und jetzt werden sie Kopfgelder direkt von Carmen Roule bekommen.«

      »Wer?«

      »Die neue Polizeichefin.«

      »Ich wusste nicht mal, wer der alte war.«

      »Da hast du Glück. Die Jocks und Crewcuts werden jetzt bessere Kopfgelder für mehr Bezahlung übernehmen. Sie werden von jemandem mit den richtigen Absichten dafür ausgewählt-«

      Drake schnaubte. »Das glaube ich erst, wenn ich es sehe.«

      »Und sie haben sich verpflichtet, für die Menschen, die es wirklich brauchen, Kopfgelder pro bono zu übernehmen.«

      »So interessant das auch ist ...«, sagte Drake.

      »Und du denkst, ich bin das Arschloch?«

      »Darum geht es nicht. Da ist etwas, das du mir nicht sagst.«

      »Es gibt vieles, das ich dir nicht sage.« Die Lungen im Koffer. Das Tarngerät in ihrer Tasche. Die Tatsache, dass, wenn sie zum Blind Spot käme, ihr Vater sich zwar freuen würde sie zu sehen, der Rest des Ortes sie aber wahrscheinlich köpfen wollen würde. Würde sie in Abwesenheit des Eyes zum Fokus von Pierres und Beckys Wut werden? Würden sie Drake angreifen, nur um ihr wehzutun?

      »Wer sind sie?«

      »Hä?«

      »Die Person, von der du mir nicht erzählst. Wer ist das?«

      »Er.« Marcie seufzte.

      »Hat er einen Namen?«

      »Den hat er.«

      Drake zuckte mit den Schultern. »Warum ist er nicht hier?«

      »Er hat wichtige Arbeit in Prime City zu erledigen.«

      »Und du gehst zurück, nachdem du erledigt hast, was auch immer du im Blind Spot zu tun hast?«

      »Nein.« Marcie machte eine Pause. »Ich muss ihn vergessen. Meine Jugendliebe ist im Blind Spot.«

      Drakes Schritte schmatzten. Seine Worte ritten auf seinen schweren Atemzügen. »Aber du bist doch kein Kind mehr, oder? Ich meine, du bist jung. Wie alt bist du, siebzehn?«

      »Sechzehn.«

      »Du scheinst mehr durchgemacht zu haben als die meisten Sechzehnjährigen.«

      »Vielleicht.«

      »Nach deiner Erfahrung zu urteilen, bist du kein Kind mehr.«

      »Das würde ich als faire Aussage bezeichnen.«

      »Dann leb nicht das Leben, das dein kindliches Ich aufgebaut hat.«

      »Ich muss zurück zum Blind Spot.«

      »Aber du könntest nach Prime City zurückkehren. Zurück zu der Person, die du liebst.«

      »So einfach ist das nicht.«

      »Doch, so einfach ist es. Es ist nur nicht leicht.«

      Was würde sie Sal sagen? Wie könnte sie das Ding zurückbringen, das seinen Körper heilen wird, und dann sein Herz brechen?

      »Würdest du wollen, dass deine Jugendliebe bleibt, wenn ihr Herz einem anderen gehört?«

      »Und was ist mit meinem Vater?«

      »Was ist mit ihm?«

      »Meine Beziehung zu ihm ist gerade erst besser geworden.«

      »Sicher will er, dass du glücklich bist.«

      »Wenn du deine Mädchen findest.«

      »Wenn!«

      »Wirst du glücklich sein, wenn sie in eine andere Stadt ziehen, der Liebe hinterher, auch wenn das bedeutet, dass du sie nie wiedersehen wirst?« Marcie hielt inne, und Drake blieb neben ihr stehen. Ein Summen in der Ferne. Das Surren von Fliegenflügeln. Sie scannte den Horizont, arbeitete sich langsam von links nach rechts. Bernsteinfarbene Ringe blitzten in ihrem Blickfeld auf. Ein kribbelnder Schauer lief ihr den Rücken hinunter.

      »Was ist los?«, sagte Drake.

      Marcies Brust wurde eng. Ihre Arme und Beine zuckten. Die Ziele am Horizont nahmen Gestalt an. Sie waren über eintausendfünfhundert Meter entfernt. Ihr Summen wurde lauter. Sechs Ziele. Acht. Zwölf. Sie kamen näher. »Hörst du das?«

      »Jetzt ja«, sagte Drake. »Gerade eben.«

      Trotz seiner brennenden Aufmerksamkeit, die ihre Gesichtsseite traf, blieb Marcie auf die Motorräder in der Ferne fokussiert. Der Sound ihrer Motoren wurde lauter. Sie packte Drakes Hand und zog ihn zu einem Haufen nahegelegener Felsen. Angel ging weiter vor ihnen her.

      Sie duckten sich neben einen Felsen von der Größe eines kleinen Schwebewagens. »Was machen wir?«, sagte Drake.

      »Uns verstecken.«

      »Warum tut Angel das dann nicht?«

      »Sie gehören zu denen. Vielleicht war das die ganze Zeit ihr Plan?«

      »Du denkst, sie haben uns verraten?«

      »Du etwa nicht?«

      Drakes braune Augen fielen auf den Boden zwischen ihnen.

      Marcie zog ihr Messer, das an ihrer Hüfte unter ihrem Gürtel steckte. »Hast du eine Waffe?«

      Nach kurzer Suche hob Drake ein kleines, schlammiges Stück Feuerstein auf. Etwa so groß wie seine Handfläche, seine scharfen Kanten würden Schaden anrichten. Das Beste, was sie in diesem Moment hatten.

      Mit dem Messer in einer Hand lehnte Marcie sich mit der anderen gegen den Felsen und spähte um ihn herum. Angel ging weiter. Sie gingen auf die Gruppe Menschen zu, die sich mit hoher Geschwindigkeit näherte. Sie fuhren Motorräder und Buggys, Schlamm und Rauch wirbelten von ihren lauten Fahrzeugen auf. Immer noch zwölf von ihnen, sie transportierten doppelt so viele Menschen. Marcie sagte: »Bist du bereit, gegen Angel und die Gruppe da unten zu kämpfen? Wenn das hier losgeht, kannst du keinem von ihnen trauen.«

      Jubel und Geschrei mischte sich mit den brüllenden Motoren. Sie nahmen einen schwankenden Weg in Richtung Angel, kreuzten sich gegenseitig, riefen und lachten. Ein Motorrad hatte eine lange, flexible Stange am Heck befestigt. Sie trugen einen Roadkill als Flagge, die Stange bog sich, gezogen vom Gewicht des toten Tieres.

      »Bereit?«

      Drake nickte.

      Die Bande war jetzt nur noch ein paar hundert Meter entfernt. Sie hatten alle rasierte Köpfe, und ihre Gesichter waren mit einer Reihe von vielen Punkten tätowiert, die so dicht beieinander lagen, dass sie wie Masken aus schwarzer Tinte aussahen.

      Das heulende Brüllen ihrer Motoren verstummte. Sie rollten näher zu Angel. Was wohl der Anführer war, stieg von seinem Quad ab. Gekleidet in Leder und Lumpen, Ketten und Peitschen hingen von seinem Gürtel. Er hatte den runden Bauch von jemandem, der an eine sitzende Lebensweise gewöhnt war. Er hatte die Gelassenheit von jemandem, dem es an nichts mangelte.

      Noch immer an den kalten Felsen gelehnt, blieb Marcie versteckt, während der Mann direkt vor Angel stehen blieb und sie von oben bis unten musterte. Er sprach mit hoher Stimme und hatte einen Lispelton, der jedem Wort einen Schweif verlieh. »Wer zum Teufel bist du?«

      »Mein Name ist Angel, Sir.«

      »Angel Sir?«

      »Angel. Sir. Hören Sie.« Angel stemmte die Hände in die Hüften. Dieser Mann würde sie nicht einschüchtern. Oder war es ein Zeichen, dass sie sich kannten? »Seien wir ehrlich, Sie werden mich entweder hier auf der Stelle töten oder mich gehen lassen. Ich versuche, Ihnen den nötigen Respekt zu zeigen, damit es Letzteres wird.«

      »Und warum zum Teufel sollte ich dich gehen lassen?«

      »Welche Bedrohung bin ich für Sie? Ein einsamer Reisender. Ein Nomade ohne Crew.«

      »Wo ist deine Crew?«

      »Tot. Alle miteinander.«

      »Was ist passiert?«

      »Die Spiral Gang.«

      Marcie entfuhr ein Keuchen, bevor sie es unterdrücken konnte. Sie duckte sich hinter den Felsen. Aber ungeachtet dessen, was sie durch die Spiral Gang durchgemacht hatte, warum erzählte Angel diesen Leuten eine andere Geschichte?

      Der Anführer der Gang runzelte die Stirn.

      »Du kennst sie?«, fragte Angel.

      »Natürlich kennen wir diese verdammten Typen.«

      »Dann wisst ihr, dass sie Wilde ohne Gnade sind. Ich war die Einzige, die entkommen konnte.«

      Marcie versteckte sich wieder. Sie überprüfte ihre Tasche und fuhr mit dem Daumen um das münzgroße Tarngerät. Es hatte noch vier Stunden Ladung. Sie brauchte nur zwanzig Minuten, um zu entkommen. Aber was war mit Drake? Was war mit Angel? Sie konnte sich nicht von ihnen aufhalten lassen. Sie musste die richtige Entscheidung für sich selbst treffen.

      Als Marcie sich um den Felsen lehnte, verkrampfte sich ihr ganzer Körper. Der Anführer der Gang stand nur Zentimeter von Angel entfernt. Ihre Nasen berührten sich fast. Sie musste ihr Tarngerät benutzen und von hier verschwinden. Was konnte sie schon gegen diese Armee ausrichten? Sie seufzte. Sie konnte viel mehr tun als Drake mit seinem Felsen. Mehr als Angel mit ihrem Selbstvertrauen. Ihre Kybernetik gab ihr die Kraft, gegen jeden einzelnen dieser vierundzwanzig Bastarde zu kämpfen und wahrscheinlich als Siegerin hervorzugehen. Sie hatte die Pflicht zu bleiben. Wenn nicht für andere, dann für Drake.

      Mit einem Nicken in Richtung der Gang sagte Marcie: »Wir müssen kampfbereit sein.«

      »Was?«

      »Das oder aufgeben. Wir können Angel da unten nicht sterben lassen, und ich will dich nicht hier zurücklassen, um es mit ihnen auszufechten.«

      »Warum? Wo willst du hin?«

      »Bist du bereit dafür?«

      Noch immer schweißgebadet nickte Drake kaum merklich. Er musste ihr vertrauen, so wie sie ihm und Angel vertrauen musste. Mit den Fingern ihrer freien Hand begann Marcie bei fünf rückwärts zu zählen.

      Das Brüllen der Motoren stoppte Marcie bei zwei. Sie war halb aufgestanden und kauerte sich wieder hin. Räder drehten sich im Schlamm. Sie packte Drake am Vorderteil seines Mantels und zog ihn zu sich, um sie beide vor den vorbeifahrenden Fahrzeugen zu verstecken.
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        * * *

      

      Das zwölfte und letzte Fahrzeug verschwand in der Ferne. Angel spähte um den Felsen. »Jetzt können wir uns sicher weiterbewegen.«

      »Warum hast du ihnen eine andere Geschichte erzählt als uns?«, fragte Marcie.

      »Versetze dich in ihre Lage. Du triffst mich in der Ödnis und ich erzähle dir, dass ich meine Crew verlassen habe, weil ich alles verabscheue, wofür sie stehen. Was würdest du tun? Es ist einfacher für sie zu glauben, ich sei ein einsamer Nomade. Warum sollte ich ihnen erzählen, dass ich ihre Lebensweise hasse, wenn es nicht nötig ist? Sie könnten mir anbieten, mich ihnen anzuschließen, aber ansonsten bin ich wertlos. Sie werden kein Lösegeld für mich bekommen. Es ist zu viel Aufwand, meine Organe zu entnehmen. Die Ersatzteile eines Nomaden sind wertlos. Neun von zehn Menschen würden lieber etwas Synthetisches nehmen. Also erzähle ich ihnen eine traurige Geschichte, und sie lassen mich eher gehen. Seid ihr jetzt bereit weiterzugehen?«

      Drake nickte, während Marcie Angel beobachtete. Irgendwann müsste sie ihnen vertrauen. »Okay«, sagte sie. »Und gut gemacht.«

      »Gut gemacht?«, fragte Angel.

      »Danke. Ich meine danke.«

      Angels schmale Augen verengten sich noch mehr. »Gern geschehen.«
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      Die ganze Zeit, während Drake durch die Ödnis gewandert war, hatte er seinen Kiefer gegen den starken Wind zusammengepresst und die Arme vor der Brust verschränkt. Sein Gesicht und seine Schultern schmerzten, und wer wusste schon, ob es gegen die Elemente half. Der Horizont glühte wie eine weitere Megastadt, die Abendsonne setzte den Himmel in Brand. Sie mussten doch bald anhalten? Noch länger, und die starken Böen würden ihn in Stücke reißen. Und was würde passieren, wenn die Temperatur über Nacht fiel?

      Angel blieb konstant zwanzig bis dreißig Meter vor ihnen. Sie führten sie über Hügel, durch Täler und über felsiges Gelände. Es war schwer, jemandem zu vertrauen, den er nicht kannte, aber Drake hatte sie genau beobachtet und bisher keinen Grund gefunden, an ihnen zu zweifeln.

      »Angel!« Der starke Wind zerriss Marcies Worte. Das erste Mal, dass ihre Umgebung sie zu behindern schien. Bis zu diesem Zeitpunkt war sie gegangen, als wären sie bei einem Sommerspaziergang auf einer ebenen Wiese. Noch immer an ihrem Flugkoffer festhaltend, formte sie mit der freien Hand einen Trichter vor ihrem Mund. »Angel!«

      Diesmal blieb Angel stehen und drehte sich um. Sie warfen ihre langen, dünnen Arme in einer übertriebenen Geste auseinander.

      Drake ging neben Marcie her, beide machten noch einige matschige Schritte, bis sie etwas näher waren.

      »Werden wir einen Platz für die Nacht finden?«

      Angel lächelte. »Natürlich.« Sie setzten sich wieder in Bewegung.

      Drake zog die Augenbrauen hoch, und Marcie zuckte ihm gegenüber mit den Schultern.
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        * * *

      

      In den nächsten zehn Minuten verdunkelte sich der orangefarbene Himmel, und Drakes verbliebene Energie verließ ihn. Jeden Moment würde er einen Felsen finden und sich dahinter zusammenkauern. Hoffentlich würde er nicht erfrieren oder von einer Gang überfallen werden.

      Marcie verstärkte ihren Ruf wieder mit ihrer Hand. »Angel! Wie viel länger noch?«

      Mit einem schelmischen Grinsen und einem Funkeln in den Augen hob Angel den Zeigefinger ihrer rechten Hand. »Geduld! Nur noch ein kleines Stück.«

      Drake sprach durch zusammengebissene Zähne. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich noch ein kleines Stück in mir habe.«

      »Wir alle haben noch ein kleines Stück in uns«, sagte Angel. »Und vertrau mir, es wird sich lohnen.« Sie setzten sich wieder in Bewegung.

      »Ich weiß nicht, wie viel Vertrauen ich noch in mir habe«, sagte Marcie.

      Die Haut um Drakes Augen brannte, als er gegen den Wind blinzelte. Er könnte jetzt wirklich eine Brille wie Marcie gebrauchen. »Haben wir denn eine Wahl?«

      »Es gibt immer eine Wahl.«

      »Eine, die wir treffen wollen?«
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        * * *

      

      Der Himmel hatte sich in ein tiefes Karminrot verwandelt, ausblutend, bevor der Tag endlich starb und der Dunkelheit wich. Sie waren seit fünf Minuten bergauf gegangen, und Krämpfe durchzogen Drakes Beine, seine Füße verdrehten sich mit der Anstrengung der Steigung.

      Mit der Hand wieder seitlich am Gesicht holte Marcie tief Luft, hielt aber inne, als sie den Hügelkamm erreichten. »Darauf haben wir gewartet?«

      Die Silhouette eines verlassenen Gebäudes ragte aus der Landschaft hervor. Ein zerbrochener Turm, umgeben von Trümmern. Er hatte einen großen Grundriss. Zu seiner Zeit musste er großartig gewesen sein. Das einzige Gebäude auf der weiten, schlammigen Ebene. Angel sprang, warf ihre Beine zur Seite und schlug die Hacken zusammen. Sie rannten auf das Gebäude zu.

      Drake seufzte und schüttelte den Kopf. »Anscheinend schon. Wir müssen uns einfach einen Platz suchen, der gut vor dem Wind geschützt ist.«

      Als sie nur noch wenige Meter von Angel entfernt waren, sagte Marcie: »Aber ist das nicht ziemlich auffällig? Wenn ich im Dunkeln nach Leuten suchen würde, wäre das der erste Ort, den ich überprüfen würde.«

      Mit einem weiteren mahnenden Fingerwackeln sagte Angel: »Du musst mir vertrauen, junge Marcie.«

      »Ich muss gar nichts. Und du bist auch nicht so viel älter als ich.«

      Angel lachte, kletterte über die Überreste einer dicken Mauer und presste ihren Rücken gegen einen Felsen, der so groß war wie sie selbst. Stöhnend vor Anstrengung schoben sie ihn beiseite und enthüllten einen dunklen Tunnel.

      »Du willst, dass wir in einen Kerker gehen?«, sagte Marcie. »Und dann was, du lässt den Felsen auf uns fallen?«

      Zumindest würden sie aus dem Wind kommen.

      »Habe ich euch dort draußen verraten?«, Angel zeigte in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und verzog das Gesicht vor Anstrengung, während sie den Felsen festhielten. »Außerdem, wenn ich den Felsen auf euch fallen lasse, wie soll mir das dabei helfen, ein neues Leben in einer Stadt aufzubauen?«

      Allein die Erwähnung einer Stadt ließ Drake noch mehr zittern als zuvor. Mauern. Windschutz. Heizung. Er zitterte wie der Leerlaufmotor eines Buggys.

      »Vielleicht ist deine Leidensgeschichte eine Lüge.«

      Angels Schnalzen knallte wie eine Peitsche. Sie schüttelten den Kopf. »Ich sage dir was.« Sie musterten Marcie von oben bis unten. »Du siehst aus wie ein starkes Mädchen.«

      »Leg dich nicht mit mir an.«

      »Wie wäre es, wenn du ihn für uns hältst und wir zuerst reinklettern? Macht dich das glücklich?«

      Marcie, die sich immer noch an ihren Flugkoffer klammerte, bewegte sich neben Angel und übernahm das Gewicht des Steins. Wo Angel unter der Masse des Dings gezittert hatte, hielt sie ihn mit der gleichen Leichtigkeit an Ort und Stelle, die sie schon beim Durchqueren der Ödlande gezeigt hatte.

      Angel ging voran, setzte sich an den Rand des dunklen Lochs und rutschte hinein.

      Marcies Blick hielt Drake zurück. Er musste sich jetzt entscheiden. Sollten sie Angel folgen? »Schau«, sagte er, »für mich ist das im Moment die Wahl zwischen Erfrierungstod oder nicht. Ich muss da rein.«

      Marcie nickte einmal. In Ordnung.

      Im Tunnel gab das schwache Mondlicht Drake nur wenige Meter Sicht. Bis Marcie hinter ihm hineinrutschte und der Stein zurück an seinen Platz rollte, wodurch sie in völlige Dunkelheit gehüllt wurden.

      In der Ferne flackerte ein Licht auf. Es warf groteske Schatten über Angels Gesicht und belebte die zerklüfteten Steinwände.

      Drake ging auf die Fackel zu. Das Leuchten stach in seine ohnehin schmerzenden Augen, aber zumindest hatte er Erleichterung vom unerbittlichen Wind. »Was ist das für ein Ort?« Die Akustik der Tunnel trug seine Stimme von ihm weg.

      »Ein Großteil der Ödlande ist wegen des-« Angel schlug mit der Hand gegen die Wand mit einem thwack »-felsigen Bodens nicht zum Ackerbau geeignet. Aber das ist der Grund, warum diese Tunnel überdauert haben. Deshalb gibt es noch einige Überreste der Kirche.«

      »Kirche?«, sagte Drake.

      »Das war das Gebäude da oben früher. Entgegen dem, was die Menschen in den Städten glauben, waren die Ödlande nicht immer wild und voller Kannibalen.«

      »Aber jetzt sind sie es«, sagte Marcie.

      »Sollte ich dich nach den Handlungen der schlimmsten Elemente deiner Gesellschaft beurteilen?«

      Marcies Gesichtsseiten zuckten, als ihr Kiefer sich anspannte.

      »Wir waren schon immer Nomaden, aber wir waren nicht immer im Krieg. Wir nutzten Orte wie die Kirche oben als gemeinschaftliche Zentren. Sie waren Unterkünfte zwischen den Umzügen. Orte zum Handeln und gegenseitigen Helfen.«

      »Wozu sind dann die Tunnel da?«, fragte Marcie.

      »Die kamen danach. Der Frieden verließ unser Volk, als die Städte wuchsen. Es war, als hätte diese Welt keinen Platz für beides, Handel und Ruhe. Ihre Credits vergifteten unsere Welt. Sie gaben dem, was wir taten, einen Wert. Wir konnten Nahrung liefern, und sie konnten dafür bezahlen. Das funktionierte ein paar Jahre, aber mit der Konkurrenz wurde alles billiger, und die einzigen, die überlebten, waren diejenigen, die bereit waren, die Arbeit anderer auszunutzen. Große marodierende Banden überfielen Farmgemeinschaften, übernahmen sie und verkauften ihre Ernten. Keine Arbeit, aber der ganze Profit. Kurzfristiges Denken, das uns fast vom Planeten ausgelöscht hat und denen in den Städten mehr nutzte als uns.«

      »Du hast meine Frage immer noch nicht beantwortet«, sagte Marcie. »Warum die Tunnel?«

      »Es gab eine Zeit, in der die Städte die Ödlande kontrollierten. Sie versuchten, uns zu regulieren, bis sie merkten, dass es ihnen nichts brachte. Warum sollten sie sich darum kümmern, wie sie ihre Produkte bekamen und wer dabei draufging? Solange es billig ist, was spielt es für eine Rolle? Aber in dieser Zeit bewegten Schmuggler Dinge durch die Ödlande von den Kriminellen einer Stadt zur nächsten.« Angel stieg eine in den felsigen Boden gehauene Treppe hinab. Das tock ihrer Schritte verhallte. »Die Schmuggler benutzten diese Tunnel, um ihre Schmuggelware zu verstecken.«

      Auf halber Höhe der Treppe drehte sich Drake zu Marcie um. Sie war oben stehen geblieben. »Kommst du nicht mit?«

      »Sind wir nicht weit genug gegangen? Warum können wir nicht einfach hier für die Nacht bleiben?«

      Der orangefarbene Schein der Flamme wurde aus der Richtung, in die Angel weitergegangen war, schwächer. Ihre Stimme hallte zurück: »Ich bin nicht die Einzige, die von diesen Höhlen weiß. Hier zu bleiben ist keine gute Idee.«

      Drake drehte seine Handflächen zur Decke, und Marcie spiegelte seine Geste.

      Da Angel nun etwa fünfzig Meter voraus war, beschleunigte Drake seinen Schritt. Der Weg gabelte sich mehrmals, ein Weg erleuchtet vom flackernden Feuerschein, einer dunkler als die Hölle.

      »Wie weit gehen diese Höhlen?«, rief Drake.

      Die Flamme vor ihnen hielt an, und als sie Angel eingeholt hatten, sagten sie: »Ich weiß es nicht. Ich habe nie ein Ende gefunden.«

      »Führen sie zu irgendwelchen Städten?«

      »Vielleicht. Das würde Sinn machen, wenn man bedenkt, wofür sie sie benutzt haben.«

      »An-«

      Angel unterbrach Marcie mit erhobenem Finger. »Warte!«

      Drakes Kiefer entspannte sich zum ersten Mal seit Stunden. Sein Herz hämmerte durch ihn hindurch und erschütterte ihn, wo er stand. »W-«

      »Psst!« Angel machte eine Geste, damit Drake den Mund hielt.

      Marcie sagte: »Schritte.«

      Es dauerte weitere dreißig Sekunden, bis Drake hörte, was die anderen beiden wahrgenommen hatten. Stampfende Schritte. Keuchende Atemzüge. Panik und Erschöpfung. Jemand rannte. Aber wovor? Ein Minotaurus? Etwas Schlimmeres? Das Reißen seines aufgedunsenen Fleisches durchzuckte seine Erinnerungen. Die Empfindungen, wie er eine zusätzliche Fettschicht zerriss, damit er durch Türen passte.

      Die Schritte wurden leiser. Die panischen Atemzüge und das wimmernde Weinen verstummten.

      »Also«, sagte Angel, »ich sagte euch, wir sind nicht die Einzigen hier unten. Lasst uns weitergehen.«

      »Oder wir könnten zurückgehen?« Marcie hob ihre Augenbrauen in Drakes Richtung.

      Angel ging wieder los und nahm die Fackel mit.

      »Ich bin mir nicht sicher, ob ich eine Nacht in diesem Wind aushalten könnte«, sagte Drake. »Außerdem, wie kommen wir wieder raus? Kennst du den Weg?«

      »Sag mir einfach, was ich tun soll, Drake.«

      »Wie bitte?«

      »Ich kann meinem Urteil nicht mehr vertrauen. Sag mir einfach, was ich tun soll.«

      »Das kann ich nicht. Aber ich gehe weiter.«

      »Und es ist nur eine Nacht, oder?«

      Drake zuckte mit den Schultern. Sie musste ihre eigene Entscheidung treffen.

      Whomp! Das flackernde Licht eines größeren Feuers glitzerte an den feuchten Tunnelwänden.

      Drake lächelte. »Wenn du jemals einen guten Grund zum Bleiben brauchtest ...«

      Wieder zuckte Marcie mit den Schultern.

      Drake ging voran und fand den kleinen Raum abseits des Haupttunnels. Er setzte sich neben Angel. Er streckte seine Hände nach vorne, die Hitze des Feuers wärmte seine Handflächen. Seine Knöchel schmerzten, als er seine Hände öffnete und schloss.

      »Hier werden wir für die Nacht in Sicherheit sein«, sagte Angel.

      »Was ist mit dem Schornstein?«, Marcie zeigte auf das Loch über dem Feuer.

      »Bis der Rauch nach draußen kommt, ist nicht mehr viel davon übrig. Außerdem, selbst wenn jemand ihn sieht oder riecht, macht er so viele Windungen, dass es unmöglich ist, den Ursprung des Feuers zu lokalisieren. Aber um sicher zu gehen, halte ich Wache.« Angel stand auf und nahm ihre Fackel, bevor sie Drake und Marcie allein ließ.

      Marcie beobachtete, wie Angel wegging, das Feuer spiegelte sich in ihrer Brille.

      »Wie kannst du damit überhaupt noch sehen?«

      »Ich komme schon klar.«

      Es war schwer zu erkennen, wie weit Angel gegangen war, weil das Leuchten des Feuers den Schein ihrer Fackel überstrahlte. Drakes Hände waren jetzt warm, und er steckte sie in seine Manteltaschen. »Hä?«

      »Was?«, fragte Marcie.

      Drake zog eine Kreditkarte heraus. Sie hatte einen roten LCD-Bildschirm.

      »Eintausend Credits. Das hast du ja ganz schön für dich behalten.«

      »Ich wusste nicht, dass ich sie hatte.«

      »Was, hat dir die Kreditfee die zugesteckt?«

      Drake lächelte.

      »Was ist so lustig?«

      »Ich bin mir nicht sicher, wie K-T darauf reagieren würde, Kreditfee genannt zu werden.«

      »Katie?«

      »K. T.«

      »Was ist sie, ein Android?«

      »Sie würde dich glauben lassen, dass sie die Gefühle von einem hat. Aber sie ist ein Goldstück, wenn man sie erstmal kennt. Sie war eine der Kopfgeldjäger, die mir geholfen haben, meine Erinnerungen wiederzubekommen.«

      Während Marcie mit der Hand kleine Kreise zog, sagte sie: »Spul mal zurück. Was ist mit dir passiert?«

      Bevor er sprach, holte Drake tief Luft. »Ich wurde vor etwa vier Jahren entführt. Gedankenlöschung und dann von einer kriminellen Organisation in einer Box gefangen gehalten, die mich fürs Gaming benutzt hat. Sie haben mit meinen Siegen und Niederlagen Geld verdient. Sie hatten die völlige Kontrolle über meine Ergebnisse, und natürlich hatte die Öffentlichkeit keine Ahnung.«

      »Natürlich.«

      »Sie erzählten mir, ich hätte mir den Kopf gestoßen und mein Gedächtnis verloren, als die Welt den Bach runterging. Dass die Apokalypse gekommen wäre und sie mich in einer bleiversiegelten Box vor der Strahlung schützen würden.«

      »Was?«

      »Es ist ziemlich einfach, jemandem so eine Geschichte zu verkaufen, wenn man sein Gedächtnis gelöscht hat.«

      »Warum ausgerechnet du?«

      »Danke!«

      »So meinte ich das nicht.«

      »Ich war ein ganz passabler Gamer vor der Gedächtnislöschung. Hatte mir einen Namen gemacht. Gut genug, dass mein Bruder mich verraten und die Credits kassiert hat.«

      »Dein Bruder?«

      Drakes Gesicht wurde heiß und ein Kloß bildete sich in seinem Hals. »Meine Schwester wusste auch davon. Aber Alan war der Schlimmste. Er war derjenige, der meine Mädchen weggeschickt und meine Frau getötet hat.«

      »Verdammt! Und was haben sie gesagt, wofür du spielst?«

      »Um mich bei Verstand zu halten. Um meinen Geist aktiv zu halten, während wir alle darauf warteten, dass die Strahlung auf ein sicheres Niveau sinkt.«

      »Und hat es? Dich bei Verstand gehalten, meine ich.«

      »Ich schätze schon. Es gab mir etwas, worauf ich mich konzentrieren konnte. Wir haben PPs verdient, jedes Mal wenn wir gespielt haben.«

      Die tanzenden Flammen des Feuers ließen die Falten auf Marcies gerunzelter Stirn lebendig erscheinen.

      »Teilnahmepunkte«, erklärte Drake. »Damit konnten wir uns Verbindung kaufen, aber wir mussten gut genug in den Spielen sein.«

      »Verbindung?«

      »Am Ende jeden Monats, wenn wir genug PPs verdient hatten, gaben sie uns ein paar Minuten mit einem anderen Menschen. Menschliche Verbindung. Wir konnten Hände halten. Mit ihnen reden. Außer dass es keine menschliche Verbindung war. Es war ein Android.«

      »Und du wusstest das nicht?«

      »Ich konnte ihr Gesicht nicht sehen. Sie platzierten mich in einer Kabine neben ihnen. Also haben mich eines Tages diese Kopfgeldjäger gefunden und rausgeholt.«

      »K. T.?«

      »Und ein paar andere. Sie haben eine Gedächtnismine benutzt, um einige meiner Erinnerungen wiederherzustellen. Erinnerungen, die ihnen geholfen haben, die Organisation dahinter zu Fall zu bringen.«

      »Also ging es ihnen nur um die Belohnung?«

      »Spielt es eine Rolle, warum sie es getan haben?«

      »Wahrscheinlich nicht.«

      »Außerdem ging es nicht nur um die Belohnung. Sie mögen zwar Kopfgeldjäger sein, aber sie nahmen nur Aufträge an, die wichtig waren. Sie konnten eine abscheuliche kriminelle Organisation zu Fall bringen und dabei noch bezahlt werden. Und es war nicht ohne Risiko. Zwei der Kopfgeldjäger sind gestorben.« Drakes Körper sackte in sich zusammen.

      »Und einer von ihnen stand dir nahe?«

      »Ja, wir waren uns nahegekommen.«

      »Das tut mir leid.«

      »Mir auch. Aber alles, was passiert ist, hat mich an diesen Punkt gebracht. Dazu, dass ich mich an meine Töchter erinnere. Ich stelle mir immer wieder vor, wie es sein wird, sie wiederzusehen. Wenn ich sie umarme. Das hält mich am Laufen, weißt du?« Tränen brannten in Drakes ohnehin schon brennenden Augen, und seine Sicht verschwamm. Er zog das Foto, das Rosita ihm gegeben hatte, aus seiner Gesäßtasche und reichte es Marcie. »Das ist von vor einigen Jahren. Das ist Irene, meine Frau.«

      »Sie ist hübsch.«

      »Sie ist tot. Und meine beiden Mädchen. Francesca, die jetzt fünfzehn ist, und Flo, die zehn ist.«

      Marcies harte Gesichtszüge wurden weicher. »Es ist ein schönes Bild. Ich bin sicher, du wirst sie wiedersehen. Hast du einen Plan, wie du sie finden willst?«

      Drake zog den Datenstick aus einer anderen Tasche. »Ihre Profile sind hier drauf. Ihre Fingerabdrücke und Retina-Scans.«

      »Und du glaubst, die sind noch dieselben?«

      »Anscheinend ...« Drake räusperte sich, um den Kloß in seinem Hals loszuwerden. »Anscheinend ist es ziemlich ungewöhnlich, das Aussehen von Kindern zu verändern. Sie sind mehr wert in ihrer reinsten Form.«

      »Scheiße!«

      »Das ist ziemlich viel, oder?«

      Marcies Wangen blähten sich auf, als sie ausatmete. Die Flammen schimmerten und flackerten in ihrer Brille.

      »Ich bin froh, dass ich dich kennengelernt habe, Marcie. Du scheinst ein guter Mensch zu sein. Danke fürs Zuhören.«

      Marcies Lippen verzogen sich zu etwas, das einem Lächeln nahekam. Sie nickte und sagte: »Lass uns etwas ausruhen, okay?«
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      Ein weiblicher Schrei riss Marcie aus dem Schlaf. Adrenalin schoss durch ihren Körper, ihr Herz raste und sie setzte sich keuchend auf.

      Der wilde, verzweifelte Ruf hallte durch das weitverzweigte Netz unterirdischer Pfade und Gänge. Marcie drehte sich in die Richtung des Geräusches. Der Tunnel, der hier herausführte. Das Feuer flackerte noch. Mit wem teilten sie diese unterirdischen Gänge? Worein hatte Angel sie geführt?

      Marcie schüttelte den Kopf und murmelte: »Das geht dich nichts an. Angel hat gesagt, dass hier unten noch andere Leute sind, und für dich zählt jetzt nur, zum Blind Spot und zu Sal zurückzukommen.«

      »Hm?« Drake lag auf der Seite, ein Auge geöffnet. »Redest du mit dir selbst?«

      »Hast du diese Frau nicht gehört?«

      »Die einzige Frau, die ich gehört habe, warst du. Geht's dir gut?«

      »Ja.« Marcie nickte trotz ihrer eigenen Zweifel. »Bestimmt nichts Schlimmes. Wahrschein-«

      »Bist du dir sicher, dass alles in Ordnung ist?«

      Marcie sprang auf und drehte sich um. Die Ecken des kleinen Raums waren dunkel, das Licht des schwindenden Feuers warf einen matteren Schein als zuvor. Klick. Sie schaltete auf Nachtsicht und sah sich noch einmal um. Ihr Puls hämmerte. »Es ist weg.«

      »Was ist weg?«

      Sie wich vor dem grellen Nachtsicht-Schein des Feuers zurück, überprüfte den Raum aber erneut. »Der Koffer. Angel hat meinen Koffer mitgenommen.«

      »Beruhige dich.«

      »Beruhigen?« Marcie ballte ihre Hände zu Fäusten und stampfte mit dem Fuß auf. »Beruhigen? Angel hat mich bestohlen und du sagst mir, ich soll mich beruhigen?«

      »Was war denn so Wichtiges in dem Koffer?«

      »Sals Lungen.«

      »Was?«

      »Der Junge, zu dem ich im Blind Spot zurückgehe.« Ihre Worte verloren an Kraft. »Er hat keine Lungen. Sie wurden ihm vor Jahren wegen Krebs entfernt. Seitdem benutzt er eine Maschine zum Atmen. Der ganze Grund für meinen Besuch in Prime City war, neue zu beschaffen. Ich bin seine Hoffnung auf ein besseres Leben.« Stroh ragte aus dem Schornsteinloch. »Ich fass es nicht. Schau, zu allem Überfluss haben sie auch noch versucht, uns zu vergiften!« Marcie zeigte nach oben. »Noch länger hier drin und wir wären gestorben.« Sie rannte den Tunnel hinunter, der aus dem Raum führte.

      Sie bog um eine Ecke und dann um die nächste, nahm eine linke Abzweigung und noch eine. Wäre sie wach geblieben, hätte sie noch Sals Lungen. Nur eine schlaflose Nacht. Frankie hatte die ganze Zeit Recht mit ihr gehabt. Sie hatte Sal einen Traum verkauft, den sie nicht erfüllen konnte.

      »Warte!« Drakes Stimme jagte ihr hinterher. »Warte auf mich.«

      Marcie hielt an. Ihre Kybernetik schimmerte und wellte sich, lief ihre Arme und Beine entlang und drängte sie weiterzulaufen. Sie wippte auf der Stelle und ballte die Fäuste. Wenn sie Angel fand, würde sie deren verdammten Schädel einschlagen.

      Der Schein einer brennenden Fackel jagte Marcie hinterher. »Wo bist du?«

      »Hier«, sagte sie.

      Es kam näher und blendete sie. »Verdammt!« Klick. Sie schaltete ihre Nachtsicht aus.

      »Was?«

      Er musste nichts von ihren Verbesserungen wissen. Sie hatte bereits jemandem vertraut, dem sie nicht hätte vertrauen sollen.

      »Du musst langsamer machen, Marcie.«

      »Während Angel irgendwohin mit Sals Lungen rennt? Weißt du, was ich durchgemacht habe, um sie zu bekommen?«

      »Nein, und ich kann es mir nicht vorstellen, aber blindlings durch diese Tunnel zu rennen bringt dich auch nicht weiter, oder?«

      Marcie ballte ihre Fäuste fester. Sie hatte die Kraft, seinen Schädel zu zerbrechen, und mit ihrer Nachtsicht konnte sie so lange blind laufen, wie sie wollte.

      »Hier!« Drake reichte ihr die Fackel.

      Marcie löste ihre geballte Faust und nahm sie. »Danke.«

      »Also, erinnerst du dich an den Weg nach draußen?«

      »Nein. Du?«

      Wieder der Schrei einer Frau. Dieselbe Frau? Schwer zu sagen. Ihre Panik kam in kreischenden Wellen. Sie schrie, man solle sie in Ruhe lassen. Sie wiederholte das Wort Nein wie ein kaputter Alarm.

      »Hörst du sie jetzt?«

      Drake nickte und antwortete leise: »Ja.«

      »Was, wenn das etwas mit Angel zu tun hat?«, sagte Marcie.

      »Ich glaube nicht. Wenn sie deine Lungen genommen haben-«

      »Sals Lungen.«

      »Wenn sie Sals Lungen genommen haben, werden sie so schnell wie möglich von hier verschwinden wollen. Ich denke, unsere beste Chance, sie zu erwischen, ist einen Weg an die Oberfläche zu finden.«

      »Worauf basiert das? Intuition?«

      Drake zuckte mit den Schultern.

      »Und warum sollte ich dir vertrauen? Du warst derjenige, der meinte, wir sollten Angel folgen.«

      »Ich habe dich nicht gezwungen mitzukommen.«

      »Bitte!«, schrie die Frau. Ihr Schrei hallte gleichzeitig durch mehrere Tunnel. »Bitte lasst mich in Ruhe.«

      Eine männliche Stimme folgte ihr. Er hatte einen weinerlichen, näselnden Ton und kicherte wahnsinnig. »Wer ist ein böser Junge? Nenn mich einen bösen Jungen.«

      »Was zum ...?«, sagte Marcie.

      »Neiiiin-«

      Krach!

      Etwas unterbrach die Schreie der Frau abrupt. Ein stumpfer Gegenstand, der einen Schädel zertrümmerte.

      »Das war nicht Angel, der ihr nachjagte.«

      »Du hast Recht.«

      »Und egal, ob wir dieser Frau helfen wollen oder nicht, ich glaube, es ist bereits zu spät für sie.«

      Marcie schluckte. »Kannst du mithalten?«

      »Ich werd's versuchen.«

      Marcie rannte los, scannte die Schatten vor ihr, las die Wendungen, bevor sie sie erreichte. Sie wählte jedes Mal den Weg nach oben, der nächste Tunnel offenbarte eine Treppe.

      Oben angekommen, bog Marcie rechts ab und dann links. Drake keuchte, um mitzuhalten. Aber sie konnte nicht langsamer machen für ihn. Sie mussten Angel finden. Und wenn sie über der Erde waren, je länger Marcie brauchte, um dorthin zu gelangen, desto größer die Chance, dass sie entkommen würden.

      Jeder Tunnel sah aus wie der vorherige. Dunkle Steinwände. Die Decke etwa zweieinhalb Meter über ihnen. Jede Biegung wie die davor. Jede Gabelung bot die gleiche nutzlose Wahl.

      »Marcie!«, Drakes Stimme war schwächer geworden. »Ich kann nichts sehen.«

      Er hätte seine Fackel behalten sollen. Sie brauchte sie nicht. Aber das sagte sie ihm auch nicht. Marcie duckte sich, wo die Decke niedriger geworden war. Sie hielt an, als etwa zehn Meter vor ihr eine Sackgasse auftauchte. »Scheiße!«

      Drake holte sie ein, keuchend und nach Luft schnappend wie ein alter Asthmatiker. Er glänzte vor Schweiß, stützte sich mit beiden Händen auf seinen Knien ab und rang nach Luft. »Du ... musst ... langsamer ... gehen. Ich kann ... nicht ... mithalten.«

      Vielleicht sollte sie ihn zurücklassen. Sals Lungen hatten Vorrang, und sie schuldete ihm sowieso nichts. Mit ihm zusammen zu sein hatte ihr Leben nur verschlechtert. Als sie den Mund öffnete, um ihm genau das zu sagen, hielt Marcie inne, als Drake ein Stück weiter im Tunnel auf die niedrige Decke zeigte.

      Marcie hob die flackernde Flamme. Eine Art Schacht. Sie ging näher heran. Er war mit einem Stein verschlossen worden. Sie hätte ihn mit Nachtsicht leicht gesehen. Sie reichte Drake die Fackel und stellte sich in den Schacht. Sie griff nach oben und fand einen in die Wand gehauenen Vorsprung. Wer auch immer ihn gemacht hatte, wollte, dass man hier hochklettern konnte. Sie hakte sich mit den Fingerspitzen ein, zog sich hoch und zog ihre Beine hinter sich her, sodass sie ihre Füße weit spreizen und sich festklemmen konnte. Sie verkrampfte ihre Beine und hob ihre Hände höher. Ein weiterer Vorsprung wie der, den sie losgelassen hatte. Sie klammerte sich fest und zog ihre Füße zum ersten Vorsprung hoch.

      Auf gleicher Höhe mit dem Stein, der das Loch verschloss, spreizte sich Marcie über die Tunneldecke und drückte ihren Rücken dagegen.

      Drake beobachtete sie vom Boden aus, sein Kiefer hing lose herunter.

      Sie drückte.

      »Kann ich helfen?«

      »Nein«, keuchte Marcie, »der Stein ist täuschend leicht.«

      »Klingt aber nicht danach.«

      Was würde es bringen, ihm von ihren Verbesserungen zu erzählen? Marcies Arme und Beine arbeiteten auf Hochtouren, und sie hob den Stein um mehrere Zentimeter an, Tageslicht strömte in das Loch.

      Zitternd vor Anstrengung schrie Marcie und gab dem Stein einen letzten kräftigen Stoß. Er rollte weg, die frische Außenluft strömte in den Tunnel und ließ die Flamme auf Drakes Fackel flackern.
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        * * *

      

      Der Himmel war klar, die helle Sonne schien auf das offene Ödland herab. Egal wie weit Marcie suchte, sie konnte Angel nicht sehen.

      Drake zog sich mit beiden Armen aus dem Loch, keuchend mit dem Gesicht nah am schlammigen Boden. Sie könnte ihn mühelos herausheben, aber das musste er nicht wissen. Er rappelte sich auf. Schlamm bedeckte seine Arme und sein Kinn. Er umarmte sich selbst, um sich zu wärmen. Er stand neben Marcie und starrte auf dasselbe wie sie. Das einzige in der kargen Landschaft.

      Eine Farmergemeinde. Ähnlich der, in der sie mit dem Auge gewesen war. Ein Maschendrahtzaun verlief um ihren quadratischen Umriss. Jede Seite etwa zweihundert Meter lang. Die Scheunen innerhalb des Zauns hatten Wellblechdächer. Die Fahrzeuge außerhalb sahen aus, als wären sie aus allen möglichen Metallresten zusammengestückelt worden. Marcies Röntgenblick durchdrang die Gebäude, und ihre Zielringe erfassten die Menschen. Eine kleine Gemeinschaft. Keine große Bedrohung. Sicherlich nicht gegen das, was sie konnte.

      »Was ist das für ein Ort?«

      »Eine der vielen Farmen im Ödland.«

      »Farmen?«, Drake schnaubte. »Sieht verdammt nochmal wie ein Gefängnis aus.«

      »Des einen Farm ist des anderen Gefängnis.«

      »Häh?«

      »Ich gehe rein.« Marcie machte sich auf den Weg.

      Drake rannte ihr mit schmatzenden Schritten hinterher. »Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?«

      »Organe sind viele Credits wert. Sie werden oft gestohlen. Ich schätze, wir können froh sein, dass Angel uns nicht deswegen umgebracht hat.«

      Neunhundert Meter von der Farm entfernt.

      »Was hat das damit zu tun, dass wir da reingehen?«, fragte Drake.

      »Die größeren Gemeinden kontrollieren den Organhandel im Ödland. Wenn ich Angel wäre und schnell Credits aus Sals Lungen machen wollte, würde ich sie zur nächstgelegenen Farm bringen. Sie schnell loswerden.«

      »Und das ist dieser Ort?«

      »Wer weiß? Diese Tunnel gingen kilometerweit. Angel könnte überall rausgekommen sein.«

      »Findest du nicht, dass wir vorschnell handeln?«

      Achthundert Meter von der Farm entfernt.

      »Vielleicht«, sagte Marcie. »Aber mir gehen die Optionen aus, und ich muss etwas tun.«

      »Ich werde dich nicht umstimmen können, oder?«

      »Nein.«

      »Und du gehst rein, egal ob ich mitkomme oder nicht?«

      »Jap.« Sie wäre wahrscheinlich sowieso besser dran alleine.

      Drake hielt an, und Marcie ging weiter.

      Siebenhundert Meter von der Farm entfernt.

      Sechshundertfünfzig Meter.

      »Warte!« Drake rannte ihr wieder hinterher. »Ich komme mit dir.«
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